




Zur Biologie des Fischotters 

Euramche Fischotter (Lutra lutra} sind 
die gröf~tcn hcimi~chen Marder. 
Au!>gcwach~cne Tiere sind funf bis 

zwölf Kilogr.tmm schwer und erreichen 
eine Ges,tmtlänge bi~ lmapp über einen 
Meter. OurLh ihr diLhte~ Fell und die 
Schwimmhäute zwischen den Zehen sind 
ste hervorragend an die Fonbewegung tm 
Was~er angep.tm. 

In Mitteleuropa leben clie scheuen, 
grogtctls nalht.tkuvcn Otter an Flüssen, 
Bächen, Seen, leieben und in Feuchtge­
bieten. Vorausgesetzt sie finden genügend 
Nahrung, eme möglichst vielfalcige, natür­
liche Gewässerstruktur sowie deckungs­
retche und störungsarme Ufer- und Rück­
zugsgebtete vor. 

Das Strctfgebict eines Otters ist sehr 
groß und kann bei Ruden 40 bis 80 Kilo­
meter Linge erreichen. Der Ftschotter 1st 
prinzipiell ein Einzelgänger. 

Die Fähe bildet mit meist ein bis drei 
Jungen einen F.tmilienverband, der 

etw.t ein Jahr lang besteht. 
Da Fischotter territorial 
leben und große Streif­
gebtete beanspruchen, 

kommen sie normalerweise 
nie in hohen Dichten vor. Als 

Rtilitwcrt wird ein Otter pro 10 bis 
15 Ktlometer Flussl.ntf .mgenommen. 

Otter emiihren sich zum großen Teil 
von 'hschen Zum Nahrungsspd:trum 
gehören aber .tuLh Amphibten, Krebse, 
Klemsäugcr, Vogel, Schnecken und 
größere Insekten. Bei hsdten bevorzugen 
sie die Größenklas\en von 10 bts 20 Zenti­
metern. Pro Tag tiisst ein .tusgewachsener 
Fischotter durdmhnittlich etwa zehn Pro­
zent seines Körpergewid1ts an Fisch (ein 
halbes his ein Kilo) oder 200 Gramm an 
nährstoffreicheren w.tnnblütigen Tieren. 

Gefährdung und Schutz 
tele Lebensr~iumc von Fischottern 
sind vcmhwunden: Badmfer wur­
den verb.lUt, Flüsse durch Kraft­

werke genutzt, kleme Gräben trockenge­
legt. fntemive Rejagung Ende des 19. Jahr­
hundert~ brachte diC: Otter tn Österreich 
an den R.lnd des Aussterbens. Heute 
scheint der Fi\chottcr in der Roten Liste 
der gdahrdcren Vögel und Säugetiere 
Österreichs ab vom Aussterben bedrohte 
An .lUf Er ist in ,tllen Bundesländern 
unter Schutz gestellt. 

Verbrettung des Fischotters 

I n Österre1d1 kam der F1schotter früher 
- abgesehen vom T Jochgebirge - im 
ganzen L.tncl vor. DcrL.eit ist nur etwa 

ein r:ünftel des ursprünglichen Verbrei­
tungsgebietes vom Otter besiedelt. Der 



Hauptteil des Bestandes ist im Wald- und 
Mühtviertel beheimatet. Ein zweites wich­
tiges Vorkommen besteht im Burgenland 
und der Südoststeiermark Diese beiden 
Bestände erholen sich wieder langsam. 

Im Alpenraum gibt es nur wenige, 
vermutlich isolierte Kleinpopulationen. 
Große Teile Österreichs beherbergen nach 
wie vor keine Otter. 

Der Fischotter in den Kalkalpen 
chivmaterial des Oberösterreichi­
chen Landesmuseums belegt, dass 
ischotter im Bereich des jetzigen 

Nationalpark Kalkalpen - an Steyr und 
Enns - um 1900 vorkamen und relativ 
häufig als Jagdbeute aufschienen. Im 
20. Jahrhundert verlor sich die Spur des 
Fischotters in der Region. 

Erst 1994 konnte überraschend ein ein­
zelner Otternachweis am Reichraming­
bach, nahe dessen Mündung in die Enns 
gefunden werden. Dies beweist, dass auch 
heute noch einzelne Otter in die Gegend 
vordringen, die vermutlich von dem 
kleinen Vorkommen im Nordwesten der 
Steiermark oder aus dem niederöster­
reichischen Mostviertel stammen. 

Wenn die Bestandserholung weiter an­
hält, ist die Rückkehr des Fischotters in 
die Kalkalpen aber nur mehr eine Frage 
der Zeit. 

Mag. Jutta Jahrl, WWF Österreich, 
Ottakringer Straße 114 bis 116, A-1160 
Wien, jult 1 rl ~ 

Fischotter im Nationalpark 
uf der Hengstpaß-Landesstraße un­
terhalb der Puglalm wurde 1998 ein 

ischotter von einem Auto über­
fahren. Der Berufsjäger Adolf I Iackl iden­
tifizierte gemeinsam mit Jagdpächter 
Kommerzialrat Pranz Rieseneder das tote 
Tier. Rieseneder stellte den Otter dem 
Oberösterreichischen Landesmuseum zur 
Verftigung. 

Im Biologiezentrum bleibt der Otter 
als Präparat der Nachwelt erhalten. 

Im Wmter 1999 beobachtete Adolf 
Hackl bei einer Rehfiitterung eine Schleif­
spur im Schnee. Die ruhrte direkt in den 
Bach und nicht mehr heraus. 

Mit ihrem Körper und den kurzen 
Beinen verursachen Otter solche Schleif­
spuren im Schnee. 

Im Februar 2001 entdeckte der Zoologe 
Mojmir Vlasin aus Brl"mn eine Fischotter­
losung auf einem Stein in der Krummen 
S teyrl i ng. -sub/schön 

______ A 

• Oben: Fischoller­
lebensraum an der 
Krummen St~yrling 
• Rechts: Er frisst 
gem Fisch und 
sc!Jwimmt7oie ein 
Fisch 
• Unten rechts: 
Rrmzzeil 
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